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habe ich mich zum ersten Mal mit der 
russischen Revolution außerhalb von 
Schulunterricht und diversen Zeitungsar-
tikeln beschäftigt. Dadurch bekamen die 
Schlagworte einen Kontext, Klischees eine 
Gegenseite und Namen einen Körper. Auch 
wenn hier nur ein kleiner Ausschnitt aus 
einer komplexen Entwicklung beschrieben 
wird, gibt das Theater den oft oberflächli-
chen Vorstellungen konkrete Formen, die 
mir ein neues Verständnis ermöglichen. 
Die grundlegenden Wünsche, Sorgen, Ängs-
te sind doch bis heute dieselben geblieben, 
sowohl der Wunsch nach radikaler Verän-
derung, als auch die Korrumpierung von 
Machtansprüchen und die weit verbreitete 
Resignation. Ein geschichtlicher Blick in 
die Vergangenheit schützt vor dem Glau-
ben an vereinfachte und kurzsichtige Lö-
sungen. Gerade heute finde ich es wichtig, 
auf bestehenden Erfahrungen aufzubauen, 
um dieselben Fehler nicht zu wiederholen.

RREMI BRANDNER  (Isaak Markowitsch 
Dymschitz): Mich interessieren Zeiten des 
Umbruchs, wo eine Gesellschaftsordnung 
durch eine andere abgelöst wird – und zu 
untersuchen welchen Einfluss das auf uns 
alle hat. Im Grund genommen befinden wir 
uns wieder in einer Umbruchzeit. 

CONSTANZE HYROHS (Ljudmila Nikolajewna 
Mukownina): Ich weiß wenig über die Rus-
sische Revolution. Ich habe oft das Gefühl, 
von dem, was in der Welt geschieht, zu 
wenig mitzukriegen. Ich bin mit meiner Fa-
milie meinen Kindern und der Suche nach 
Jobs beschäftigt, wohne an der Peripherie, 
lese Zeitung, das war’s. Aber im Zuge der 
Arbeit habe ich sehr viel gelernt – vor allem, 
dass ich politisch dazulernen muss, um 
das, was in der Gesellschaft und rund um 
uns herum passiert, zu verstehen. Ich muss 
mich interessieren, um eine Meinung zu 
haben und eingreifen zu können. Deshalb 
habe ich auch an fast allen Diskussionen 
über die Russische Revolution mit Wissen-
schaftlern und AktivistInnen, die wir dem 
Projekt jeden Abend vorgeschaltet hatten, 
teilgenommen. 

MICHAELA ADELBERGER (Katerina Wjatsche-
lawowna Felsen): Ich beschäftige mich jetzt 
seit Wochen mit dem Thema, derzeit lese 

Da konnte er von den Säuberungen noch 
nichts wissen – obwohl das Stück sehr viele 
Anhaltspunkte liefert, dass er den Terror 
voraussah und auch davor warnte.

THOMAS GYÖNGY  (Regieassistenz): Ich wurde 
in einem real-existierenden sozialistischen 
Staat, in Rumänien geboren, war danach  
jedoch sehr früh mit den Eltern nach 
Deutschland gekommen. Dennoch, ich ken-
ne die Strukturen aus der Familie, sehe die 
historisch positiv zu bewertenden Aspekte 
der Aufstände gegen Unterdrückung, ken-
ne aber die Nachteile im persönlichen Kon-
text der Menschen, die mit Terror, Zensur, 
Bevormundung im Alltag zurechtkommen 
mussten. Isaak Babel hat diesen Zwiespalt 
in seinem Stück sehr gut ausgedrückt.

CLARA SIERSCH  (Assistenz): Dank MARIJA 

MARIJA (Auffüh-
rung im BRICK-5, 
9.11.2017)
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Constance 
Hyrohs (A), ������ 
����� Kari Rakkola 
(Fin), Raimund 
Brandner (A), 
Michaela Adel
berger (D)
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Kari Rakkola (FIN), 
Michaela Adelber-
ger (D), Raimund 
Brandner (A)
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MAIK ÄFER FLIEG

Not, Angst und 
Menschlichkeit
Die Verfilmung von Christine Nöstlingers »Maikäfer 
flieg« ist ausschließlich von Frauen gemacht, ist das ein 
Film für meine Enkelin?

ELISABETH PELZER

IMMER AUF der Suche nach einem Buch 
oder Film für meine 8-jährige Enkelin, 

in der ein Mädchen die Hauptperson ist, 
stieß ich in der Städtischen Bücherei1 auf 
»Maikäfer flieg«. Ich hatte diesen Film 
über das Kriegsende 1945 in Wien schon 
gesehen und war neugierig, wie die doch 
sehr dramatische und ein bisschen traurige 
Geschichte bei ihr ankommt. 

Kriegsende 1945 in Wien

Der Film beruht auf der autobiografisch 
gefärbten Erzählung Christine Nöstlingers 
»Maikäfer flieg«2. Die Regisseurin Miriam 
Unger erzählt die Ereignisse in den letzten 
Monaten des Jahres 1945 aus der Perspekti-
ve der 8-jährigen Christine. 

1	 In den Wiener Städtischen Büchereinen können zum Preis von 
EUR 24,-- für die Jahreskarte (ermäßigt EUR 3,80) tausende Bü-
cher, Zeitschriften DVDs und CDs entlehnt werden. Es empfiehlt 
sich, die Bücherei auch als Videothek zu nutzen

2	 Christine Nöstlinger: »Maikäfer flieg«, Beltz & Gelberg, Weinheim/
Basel 1973

ich »Über die Revolution« von Hannah 
Arendt. Aber je mehr ich erfahre, desto 
wirrer wird es für mich ... Mich interes-
siert vor allem das Problem des Terrors: 
Ich stelle mir die Kardinalfrage, ob es 
möglich wäre, eine gesellschaftliche 
Transformation, was die Russische Re-
volution zweifelsohne war, ohne Gewalt 
und Terror ins Werk zu setzen. 

Volksstimme: Was habt ihr aus der 
Produktion gelernt?

EVA BRENNER: Ich dachte zu Beginn, 
wir könnten mit dem Material und den 
Texten viel freier umgehen, also eher 
assoziativ und improvisierend. Das 
stellt sich zusehends als unmöglich 
heraus. Wir mussten uns dem Realis-
mus des Textes stellen. Etwas, das mir 
völlig neu war und womit ich mit in 
meiner Karriere nur selten beschäf-
tig hatte. Ich erkannte etwas absolut 
Verblüffendes: Realismus ist die neue 
Antwort auf die Frage »Wohin steuer das 
politische Theater?«. Im Kontext einer 
gegenwärtig dahin siechenden Post-
dramatik – mit ihren Collagen, Zitaten, 
Video- und Chorperformances und ihrer 
grellen Ausstattung – stellt der scharfe, 
bisweilen melancholische, oft zynisch-
humorvoll-sketchhafte Realismus eines 
Issak Babel einen revolutionären Bruch 
dar. Einen Neuanfang auch für uns! 2018 
werden wir das weiterführen, dann im 
Rahmen der Neubewertung des Brechts-
chen Lehrstücks.

KARI  RAKKOLA (Nikolaj Wassiljewitsch 
Mukownin): Der relative Realismus der 
Umsetzung ist für mich als Schauspieler 
eine Herausforderung, besonders da wir 
im völlig offenen Raum zwischen den 
ZuschauerInnen agieren. Der Realis-
mus, den wir hier entwickelt haben, ist 
zwar immer wieder gebrochen durch 
Kommentare, Selbstvorstellungen der 
Figuren und chorische Passagen, aber 
er ist dennoch überraschend weil am 
heutigen Theater »unmodern«. Zuerst 
die Figur realistisch gestalten, das haben 
viele im heutigen Performance-Theater, 
wo es kaum noch Charaktere, Geschich-
ten, lineare Strukturen gibt, verlernt. ❙
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